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Der Führer seines Dorfes

Es ist bekannt, daß die Tessiner anhänglich an ihre
Heimat sind. Sie stiften die Summen für die Erneue-
rung der Dorfkirchen oder ihrer Glocken, bauen sich
stattliche Häuser in den kleinen Dörfern und vermachen
manches Legat. Aber ich hörte von keinem Wohltäter
Aehnliches erzählen, wie von demjenigen Porzesen, der
vor einigen Jahrzehnten es sich in den Kopf gesetzt hatte,
die Bevölkerung dieses kleinen, über Lugano gelegenen
Dorfes zu anhaltender Arbeit zu erziehen und ihnen die
Gelegenheit dazu zu verschaffen, wie auch diejenige zu
Freude und Festlichkeit. Vielleicht haben wir es mit
einem Vorläufer der derzeitigen Volksführer zu tun,
die nicht nur einer Religion der Arbeit Eingang ver-
schaffen, sondern auch das ganze Leben nach bestimm-
ten Grundsätzen formen wollen. Diese Vorläufer sind
oft interessanter, als die großen Vollbringer. Es eignet
ihnen noch etwas Einmaliges und Närrisches, und sie
versuchen etwas im .Reagenzglas zu erproben, was später
im großen hergestellt wird.

Der Porzese also, der in seinem Heimatdorf zu beson-
derem Ruhme gelangen sollte, hatte als Baumeister und
Architekt in Turin viele Häuser gebaut und jedes hatte
ihm einige Bausteine für sein eigenes geliefert und dar-
über hinaus für dasjenige des Menschenwerkes, mit dem
er sein Heimatdorf beglücken wollte. In dem Alter,
in dem sich andere verdienstvolle Leute zur Ruhe set-
zen, zog auch er sich an den Ort seiner Kindheit zurück
un,d baute dort eine Villa, stellte sich aber gleichzeitig

eine neue Aufgabe, es seinen Landsleuten beizubringen,
wie auch sie Wohlstand und Lebensfreude erlangen
könnten. Männer scheint es nicht viele in Porza gegeben
zu haben; die Arbeit ums tägliche Brot hatte sie weg-
gelockt, denn die Anordnungen, die zu jenem Zwecke
getroffen wurden, gehen meist die Frauen an, die zwar
im Tessin sehr tätig sind, aber vielleicht auf eine zu
willkürliche Art.

Der Wohltäter begann damit, in den Häusern und auf
der Straße die Frauen anzuhalten, ihnen die Annehm-
lichkeiten des Wohlstandes auseinanderzusetzen und sie
mit seiner eben fertig erbauten Villa zu exemplifizieren.
Er habe mit nichts angefangen, betonte er stolz, er sei
ein Mann des Volkes, aber eiserner Fleiß habe ihn zu
dem gemacht, was er heute sei. Wie es denn wäre,
meinte er, wenn auch die Frauenschaft sich früher vom
Lager erheben würde als bisher, und die gewonnene Zeit
nützlicher anwendete? Er zögere nicht, für jede von
ihnen eine Nähmaschine anzuschaffen und zugleich ein
Lokal einzuräumen, in dem das Nähen an der Maschine
gelernt und unter seiner Aufsicht ausgeübt werden
könne. Die Frauen sagten nicht nein zu dieser neuzeit-
liehen Näh- und Arbeitsmethode. Wie sollten sie auch?
Der Mann hatte etwas Zwingendes und wollte hoch hin-
aus mit ihnen, bezahlte alles und konnte diejenige in
Verruf bringen, die nicht mitmachte und das Gold sozu-
sagen auf der Straße auflas. Aber sie hatten sich einem
strengen Zuchtmeister übergeben. Morgens um fünf er-

schien er ungescheut in ihren Zimmern und sah person-
lieh nach, ob seine erzieherischen Grundsätze befolgt
wurden. Aber als richtige Führernatur, die er war,
wußte er, daß es nicht genügte, auf Grund gehabter
Verdienste von anderen viel zu verlangen. Sein Beispiel
mußte dauernd voranleuchten. Man sah ihn bald mit
einem Hausierkasten die Häuser und Dörfer abgehen,
ein Sendbote seiner eigenen Verkündigung. Oder er
sammelte Brennesseln und andere Leckerbissen für das

Hûhneçvolk, um auch damit ein neues Beispiel der Nütz-
lichkeit zu geben.

Doch dazu brauchte es mehr Selbstverleugnung als Er-
findungsgeist, und das Volk wäre seinem Führer wohl
weniger willig gefolgt, wenn er nicht seine Einbildungs-
kraft ziemlich ungehemmt hätte walten lassen. So kam
er auf die sonderbare Idee, die Frauen sanft dazu zu
zwingen, schon durch ihre Kleidung ihr Alter zu ver-
raten, aber mit der wohlwollenden Einschränkung, daß
vom fünfundzwanzigsten Lebensjahre an die Tracht sich
gleich blieb. So durften die Mädchen, bis sie sechzehn
Jahre alt waren, bei Fest und Tanz nur weiße Kleider
tragen, in Rosa erschienen sie bis zu ihrem fünfundzwan-
zigsten Jahr und für den Rest der Lebenszeit verblieb die
blaue Farbe, bis sie in das Schwarz der Matronen über-
ging. Vielleicht hatte der Förderer dieser Idee auch dazu
den Stoff geliefert, denn die Frauen waren es zufrieden
und deuteten nun in bunter Reihe ihre Altersklassen
an; doch mögen manche nur ungern ihr rosa Gewand mit
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Jem blauen vertauscht haben. Aber der Diktator ging
weiter in der Ausbildung eines Festrituals, zu dem nun
einmal die großen Auf- und Umzüge gehören. Es soll-
ten weltliche Feste gefeiert werden, die ihrerseits die
Tätigkeit belohnen und anspornen. Es wurde ein Ernte-
dankfest veranstaltet, das dem «agricola» gewidmet war
und bei dem sich die Mitgehenden mit den Erstlingen
von Zwiebel und Lauch, Rüben und Tomaten schmück-
ten. Er selber, der Führer, lief an der Spitze des Zuges.
Er hatte einen Frack angezogen und eine rote Schärpe
um den Leib gewickelt. Das wurde die Uniform bei
allen folgenden Umzügen. Die Jungmannschaft des Dor-
fes hatte Blasinstrumente erhalten und war im Spiel
ausgebildet worden, so daß schmetternde Musik den
Zug begleitete. Spiel und Tanz schlössen die Feste, die
auch in die umliegenden Dörfer verlegt wurden und
den Segen über die Gemarkung von Porza ausbreiteten.

Aber da wir nun einmal Freude an tragischen Gegen-
ständen haben, so mußten auch die zu ihrem Rechte
kommen, und weil der Wohltäter niemanden zum Opfer
bestimmen wollte, so gab er sich selbst dazu her. Wie
Trimalchio in dem Bericht des Petronius sich lebend zu

Grabe tragen läßt, um sich des Gepränges und der Rüh-
rung der Leidtragenden noch bei Lebzeiten zu erfreuen,
so tat es auch der Porzese. Er ließ sich in einen Sarg
legen, der dort gemeinhin «baûle», der Koffer, genannt
wird, und von seiner Villa mit dem Gefolge einer
Trauergemeinde auf den Friedhof tragen, wo eine von
dem Scheintoten selbst verfaßte Rede gehalten wurde.
Es folgte ein Leichenschmaus in seinem Hause, zu dem
er nicht versäumt hatte, sich selbst einzuladen. Man sieht,
er war um die Gründe, sich das Leben schwer, jedoch
abwechslungsreich zu machen, nicht verlegen.

Man muß die Dorfleute fragen, was sie noch von dem
Alten zu erzählen wissen, und dann werden sie vielleicht
auch berichten, daß er zuerst mit Kirche und Priester
auf gutem Fuße stand, denn er hatte eine Reihe über-
lebensgroßer Standbilder gestiftet, die nach seinem Tode
zerschlagen wurden und von denen jetzt noch eine ab-
gehauene Hand oder sonst ein Teilstück zeugen, die in
der Kirchhofsmauer eingelassen sind. Aber dann mußte
er sich wohl mit der Kirche entzweit haben, denn seine
Religion der Arbeit schien sich ihm nicht mit dem Leben
von Ordensbrüdern zu vereinen. So steckte er sich ein-

mal in die Tracht eines Kapuziners, band sich einen Bart
vor und verspottete die von ihm Befeindeten mit ihrer
eigenen Tracht.

Man muß es den Porzesen zugute halten, sie haben
sich nicht amerikanisieren lassen, sondern die Erziehung
ihres Wohltäters liebenswürdig hingenommen, sowie sie
allem auf freundliche Art begegnen. So nah sie auch mit
Lugano verbunden sind, so kündet heute noch keine
größere Werkstatt und kein Hotel von der Anpassung
ihres einfachen Lebens an gewinnbringende Erwerbs-
möglichkeiten. Der ganze Bergrücken mit Cumano und
San Bernardo erhebt sich wie eine Insel tessinischer
Eigenart über die Täler. Doch wohnen die Tessiner
gern im Herbergshaus in Turin, das der gute Porzese
für seine Landsleute dort eingerichtet hat, damit sie in
der fremden Stadt, wo sie ihrer Arbeit nachgehen, gut
versorgt sind. Indessen hat der Wohltäter den letzten
Akt seines Dramas ausgespielt, in dem er, wenn auch nur
im kleinen Rahmen seines Heimatdorfes, seine Lands-
leute bei Arbeit und Spiel auftreten ließ und sich selbst
dabei als Muster einer zweckbesessenen Vernünftigkeit
und eines schrullenhaften Lebensglückes.
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Bitte leserliche Schrift, damit rasche Antwort möglich

„Du wirst sehen, wie gut das Bild wird!"
Noch nie hat uns die Bessa im Stich gelassen, denn sie hat die wundervolle Voigtländer-
Optik, und das macht den Unterschied So schöne, haarscharf gezeichnete Bilder sind
herrlich zu vergrößern. Unvergeßlich wird uns dadurch diese Reise sein, wenn wir sie
nach Jahren aus unseren Bildern wiedererleben lassen." — Ja, Voigtländer-Optik, das
ist was Besonderes. Darum kauft je-
der gern die Bessa, weil sie neben
anderen technischen Vorzügen einer
modernen Kamera diese erstklassige
Optik besitzt.

Sämtliche Bessa-Modelle haben
Voigtländer-Anastigmate.

BESSA
mit Voi g11änder-Optik — darauf kommf's an!

ILLUSTRA: Der Film für sommerliches Licht. BESSAPAN: Der Film, der alles kann.
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